
MAMMERI La traversee IOll 

1I0VLOVD MAMMB .. I 

* 28.12.1917 Taourirt-Mimoun / Kabylei 
t 26.2.1989 bei L'Ain-Deffa / Kabylei 

LlTl!llAna. ZUM AUTOR.: 
J. Dejeux, Littlrature maghre'bine de langue 
fr~se, Sherbrooke 1973, S. 180-208. - L. Zilli, 
M. e J'esaltaziune delJa differmza (in Il banchetto 
maghrebino, Hg. G. T. Rodinis, Padua 1981, 
S. 82-105). - M. Mortimer, M.] icriPain algmen, 
Sherbrooke 1982.-M.,Hg. L. ElHassar-Zeghari 
u. D. Louanchi, AlgierjParis 1982. 

L'OPIUM ET LE BATON 

(fn.; Opium und Peitsche). Roman von Mouloud 
MAMMERI (Algerien), erschienen 1965. - Die 
Handlung dieses letzten Teils einer Romantrilogie 
(voraus gingen La colline oubliC, 1952 - Der Tlerges­
sene Hügel und Le sommeil du juste, 1955 - Der 
Schlaf des Gerechten) fuhrt den Leser in die Zeit des 
algerischen Unabhängigkeitskrieges und zeigt all 
dessen Probleme auf: Der heldenhafte Widerstand 
und Opfermut gegen die Kolonialherren, aber 
auch Machtgier und Eifersucht finden hier ihren li­
terarischen Ausdruck. 
Schon das Porträt der Stadt Algier zu Beginn des 
Romans setzt sich von allen romantischen, orienta­
lisierenden Reisebildern ab: »Die ganze Schönheit 
Algim ist reine Bauernfangere; Mystifizierung ... 
Sicher haben sie den stets blauen Himme~ das sma­
ragdgrüne MUI) die Sonne über Algier ... ] einen der 
schönsten Ankerplätze der Welt erwähnt!«, sagt 
Ramdane zu Bachir, der sich noch nicht wie er dem 
Kampf um die Unabhängigkeit verschrieben und 
noch nicht in der brutalen Auseinandersetzung 
zwischen Algeriern und Franzosen Partei ergriffen 
hat »Seit drei Jahren hat man uns gesuch; einge­
sperr;gesclJlagm]gejolttr; mit allen Mitteln Tlerfolgt 
und auf alle erdenkliche Arten umgebracht, um uns 
den A19umenten oder der Gewalt der anderen zu un­
terwerfen. Verfohren oder Tlernichten, mystifizieren 
oder strafen: seit Anbeginn der Welt hat noch keine 
Macht je dem Zwang dieses Dilemmas entgehen kön­
nen. Immer gab es nur die Wabl zwischen diesen bei­
den armseligen Begriffen: Opium oder Peitsche.« 
Ein gegen ihn gerichteter falscher Verdacht zwingt 
einige Zeit später auch Bachir, die Wohnung und 
die Stadt zu verlassen. Im Untergrund findet er sei­
ne Familie wieder: Seine Mutter und seine Schwe­
ster unterstützen die Freiheitskämpfer, sein Bruder 
arbeitet jedoch mit den Franzosen zusammen. Fern 
aller Schwarzweißmalerei berichtet der Erzähler, 
wie ein Kollaborateur unter Lebensgefahr Wider­
standskämpfer über einen bevorstehenden Angriff 
der Franzosen informiert, eine junge Soldatin ver­
rät Namen, als man ihr mit der Ermordung ihrer 
Kinder droht; die Franzosen selbst werden auch 
nicht pauschal als grausame Verfolger dargestellt: 

So befreit ein Deserteur algerische Gefangene, die 
er beaufsichtigen sollte. Die Abkehr von der nor­
malen Welt illustriert Mammeri in der Gestalt des 
barfiißigen Bettlers Tayeb, den alle im Dorf verach­
ten, bis er sich den Franzosen als Informant zur 
Verfiigung stellt. Nun lebt er in plötzlichem Reich­
turn, ißt das weiße Brot der Franzosen, während die 
anderen Dorfbewohner noch nicht einmal das ge­
wöhnliche dunkle Brot haben. Er kann nun Befehle 
erteilen, sich für die früheren Demütigungen rä­
chen, seinen Krieg gegen die anderen fuhren. Doch 
auch er kommt bei der Zerstörung des Dorfes 
durch die Franzosen, die auf die aufreibende Gue­
rillataktik nur mit schwerem Geschütz zu antwor­
ten wissen, ums Leben. 
Mammeri hat diesen Roman in einem selten klaren, 
perfekten Französisch geschrieben, in dem die Sen­
sibilität, nervöse Energie und poetische Formulie­
rungskunst des Autors ihre volle Wirkung erzielen. 
Mammeri benutzt die Sprache des anderen nicht als 
eine Anlehnung an die Kolonialherren, sondern als 
notwendiges Mittel, sich überall in der modemen 
Kultur Gehör zu verschaffen. Nicht immer ist das 
Werk Marnmeris, der ein Leben lang die Verteidi­
gung und Verbreitung der Berberkultur zu seiner 
Sache gemacht hat, von der Kritik angemessen ge­
würdigt worden. Die kompromißlose Aufrichtig­
keit, die geistige und sprachliche Strenge, die in der 
Reflexion gewonnene Skepsis waren bisweilen 
nicht nach dem Geschmack der Verkünder des sich 
neu entfaltenden Nationalstolzes. In einem Ge­
spräch mit seinem Schriftstellerkollegen Tahar 
DJAolJf (1987) hat Mammeri seine Romane unter­
schiedlichen Aspekten eines gemeinsamen Themas 
zugeordnet: »Meine Pier Romane zeigen jeweils un­
ter einem bestimmten Blickwinkel einen Teil im Leben 
des algerischen Volks während dieser so schwierigen 
und entscheidenden Periode. La coUine oubliee ist der 
TuJfstei", der von den Vorfahren überkommene TujJ; 
auf dem alles übrige aufbauen sollte. Le sommeil du 
juste ist der Ort festgefahrener Situationen, die nach 
einer Lösung TIerlangen. L'opium et le baton ist der 
Leidensweg der nationalen Befreiunß> und La traver­
see beschreibt die Zeit nach den Festen.« L.H.G. 

AUSGABE: Paris 1965. 

LITERATUR: Entretien entre M. M. et Abda/lah Ma­
zouni (in Revue de presse (Algier), April 1967, 
Nr.1l4). - Qpere/k autuur de »La colline oubliie« 
(in Revue Algerienne des Lettres et Sciences Hu­
maines, 1, 1969, S.I66-174).-M. Mammeri,En­
tretien RTlec Tabar Djaout (in Laphonic, April 
1987). 

LA TRAVERSEE 

(fn.; Die Durchquerung). Roman von Mouloud 
MAMMERI (Algerien), erschienen 1982. - Siebzehn 
Jahre nach dem letzten Teil der Trilogie, die Mam­
meri in den Jahren 1957-1965 vorgelegt hatte 
(Lacollineoub/ite, 1952; Lesommeildu juste, 1955; 
L]opium etlebdton, 1965), ließ er einen vierten Ro-
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man folgen, der durch den Unfalltod des Autors 
auch sein letzter bleiben sollte. Er schließt das ro­
maneske Gesamtwerk, das um das Problem des un­
angepaßten Individuums kreist, konsequent ab: 
Am Beispiel kabylischer Intellektueller beschreiben 
die Romane den Prozeß der Bewußtwerdung und 
der Suche nach Identität. In der engen Gesellschaft 
des kleinen Bergdorfes erfahren sie sich aufgrund 
ihrer vom Kolonisator empfangenen Kultur als 
entwurzelt. Rettung aus der Stagnation des auf 
dem Bergkamm vergessenen Dorfes, das an den 
traditionellen Werten festhält, bringt nur die 
Flucht (LII ,oUine oubliee). Der Versuch der Inte­
gration in die Welt der neuen, europäischen Kul­
tur, fiir die der Held auf der Seite Frankreichs in 
den Zweiten Weltkrieg zieht, scheitert und gipfelt 
mit der Bücherverbrennung in einem symbolischen 
Befreiungsakt (Le sommeil du jurte). Die Erfahrung 
des Unabhängigkeitskrieges, in dem die Nation ih­
re Identität findet, wird dem Intellektuellen nicht 
zur Integration in die eigene Gesellschaft verhel­
fen; radikaler Zweifel an allen Werten bestätigt am 
Ende wieder die Isolation des zaudernden Indivi­
duums, gibt ihm aber auch mit der Entschlossen­
heit zur Suche nach der Wahrheit einen neuen Im­
puls fiir die Zukunft (LJopium et Je bdtqn). 
In LII tr/l1lmee wird diese Suche in der Gesellschaft 
des nunmehr freien Landes Algerien an ihr tragi­
sches Ende kommen. Der Roman ist in mehrfacher 
Hinsicht zirkular strukturiert und fuhrt von der 
Krise des Beginns nach einer Abschiedsreise ins 
Heimatdorf und einer weiteren Fahrt, die zur Reise 
zu sich selbst wird, zu einem völlig anderen als dem 
geplanten Ziel, statt ins Exil nach Paris ins heimat­
liche Tasga und damit zugleich in das Dorf des er­
sten Bandes der Trilogie zurück. Die an den Anfang 
gestellte »Fabel in drei Bildern« zur jüngsten Ge­
schichte des Landes und dem Schicksal seiner 
heroischen Führer gibt dem Geschehen um den 
Protagonisten Mourad symbolische Tiefe und läßt 
den Titelbegriff zum Leitmotiv des Romans wer­
den; als Pendant zu diesem Schlüsseltext verfaßt 
Mourad am Ende einen ausführlichen Brief, in dem 
er das Fazit der Handlung zieht. Genau in die Mitte 
dieses in vielfacher Weise geschlossen strukturier­
ten Romans ist mit dem Schicksal des Oasenbe­
wohners Ba Salem dazu eine Geschichte eingelegt, 
die das Ende des zentralen Geschehens präludiert, 
das auch drei Träume Mourads erahnen lassen. 
Mourad, Feuilleton-Redakteur der Zeitung Afger­
Rbolution, schreibt aus Enttäuschung über die Si­
tuation des Landes einen bitteren Artikel mit dem 
Titel »LII tr/l1lmee du disert« (Die Durchquerung 
der Wüste). Mit der allegorischen Geschichte von 
einer Karawane, die unter ihren vorwärtsstürmen­
den und sich aufopfernden Führern die Wüste 
durchquert und endlich in der Oase ankommt, wo 
die nunmehr unbequem gewordenen Helden 
durch die Verlockungen ungewohnter Genüsse de­
finitiv zur Ruhe gebracht werden, erzählt er zu­
gleich die Geschichte des großen Aufbruchs im Be­
freiungskrieg und das Versanden aller idealisti­
schen Bestrebungen in dem nach dem Sieg von den 

sogenannten Epigonen und ihren Ideologen re­
gierten Land. Der lange Marsch des algerischen 
Volkes führte als negativ gewendeter Zug der Kin­
der Israels nicht ins Gelobte Land; ins »Paradies« 
des flotten Lebens gelangten nur die Arrivisten. 
Statt trotz entsprechender Aufforderungen der Re­
daktionskollegen diesen als zu pessimistisch und zu 
deutlich empfundenen Artikel durch einen neuen 
zurechtzurücken, kündigt Mourad seine Stellung. 
Bevor er das Land endgültig verlassen will, nimmt 
er von seiner Mutter im heimatlichen Dorf der Ka­
bylei Abschied, um dann noch mit einer alten 
Freundin, einer französischen Journalistin, die 
Wüste zu durchqueren, da er ihr bei einer Reporta­
ge behilflich sein will. 
Diese zweite, individuelle »travers&: du desert« 
nimmt den gleichen Verlauf wie die nationale in 
der Fabel: Die wiedererwachte Liebesbeziehungzu 
Amalia und die Begegnung mit den frei in der Wü­
ste lebenden Tuareg läßt die Helden begeistert den 
übrigen Mitgliedern der Reisegruppe voranstür­
men. Der südlichste Punkt markiert jedoch den 
Umschlag zu einer nunmehr ebenso unbeirrbar ab­
steigenden Linie: In der Oasenstadt Djanet be­
treibt die staatliche Verwaltung mitHilfe der Schu­
le systematisch die Integration der Nomaden in die 
moderne Zivilisation des Landes. Ihr Widerstand 
gegen die massive Indoktrination und die Unter­
drückung ihrer Kultur wird mit der Titulierung als 
»Barbaren« vergolten. Amalia konstatiert, daß die­
se Realität den Text des Zeitungsartikels weit über­
trifft. Der Zauber der Wüste ist verflogen. Mourad 
wird zunehmend vom Fieber geplagt. Amalia wen­
det sich anderen Begleitern zu. Die gemeinsame 
Rundreise der Gruppe geht durch eine Autopanne 
jäh zu Ende. Bei seiner Rückkehr nach Algier er­
fährt Mourads Artikel einen bestätigenden Epilog: 
Der Direktor seiner Zeitung hat seine erste Frau, 
eine Französin, verlassen und in der Ehe mit einer 
jungen Algerierin perfekt die Anpassung an die is­
lamischen Werte der herrschenden Gesellschaft 
vollzogen. Als Mourad schließlich auf seiner irr­
fahrt durch Algier am gleichen Strand, an dem er zu 
Beginn mit Amalia glücklich gewesen war, diese 
mit einem anderen aus der Reisegruppe fmdet, än­
dert er seine Reisepläne und kehrt in sein Dorf zu­
rück. Der todkranke Held kommt mit leeren Hän­
den, aber er gibt nicht auf, will neu beginnen, einen 
neuen Traum erfinden. Aber vor seinem Tod bleibt 
ihm nur noch die Zeit, in Fieberphantasien noch 
einmal den alten Freunden aus seiner Jugend (aus 
dem ersten Band der Trilogie 111 ,oUine oublile) zu 
begegnen. 
Für den Intellektuellen wie schon fiir Moses endet 
der Zug durch die Wüste, ohne daß er das Gelobte 
Land selbst erreicht: Mourad ist in seine Berghei­
mat der Kabylei zurückgekehrt und will den »Bur­
nus der Vorfllhren« wieder überstreifen. Soll hiermit 
ein Engagement für die unterdrückte Minoritäten­
kultur der Berber (Kabylen, Tuareg) angedeutet 
werden, wie es das Leben des Autors Mammeri in 
seiner literarischen Produktion und seinen ethno­
logischen Forschungen immer stärker bestimmen 
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soUte? Der pessimistische Grundtenor des Ro­
mans, die vielfältige Kritik an der desolaten Situa­
tion des Landes, die deprimierende Erfahrung der 
Absurdität des Lebens und der Isoliertheit des In­
dividuums, wie sie im letzten Traum Mourads von 
den auf ihren Inseln isolierten Menschen am pla­
stischsten ins Bild gesetzt wird, berechtigt nicht da­
zu, von einem Ende des Protagonisten in der Sack­
gasse zu sprechen (J.-e. Vatin). Mourad fehlt die 
Heilsgewißheit eines Moses. Als neuer Sisyphos 
setzt er trotz aller Erschöpfung auf den nächsten 
Versuch. E.R. 

AUSGABB: Paris 1982. 

LITBRATUR: O. Barthemy, M., la guerre d'Alglrie 
n'estpasfinie (inNL, 19. 8.1982, Nr. 2849, S. 31). 
- I.-e. Vatin, Pour une sociologie politilJue des nou­
veRUX enchRnttments. Apropos d'une lecture de »LR 
trllVm/e«deM. (inAnnuaire del'Mrique du Nord, 
21, 1982, S. 815-839). - W. Bouzar, Demier re­
tour »La trllVm/e« (in W. B., Lectures maghrlbines, 
AlgierjParis 1984, S.177-182). - E. SeUin, »LR 
trllVm/e« accomplie (in Cahier d'Etudes maghre­
bines, 1, Köln 1989, S. 93). 
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